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V.  Re-Interpretation der ADHS-Forschung   oder:  ADHS – 

ein Entwicklungsproblem in der Aneignung psychischer 

Fähigkeiten  

Die hier vorgelegten Analysen zeigen, dass die Erforschung von Lern- und Verhal-

tensbesonderheiten, die psychische Funktionen und die ihnen zugrunde liegenden 

Entwicklungs-, Struktur- und Funktionsauffälligkeiten betreffen, noch am Anfang 

steht. Das vorhandene Wissen ist lückenhaft, zahlreiche Fragen werden kontrovers 

diskutiert, viele bleiben offen. Vor allem jedoch mangelt es an einzelwissenschaft-

lichen Studien, die die Entwicklungsdynamik der Aneignung von psychischen Fä-

higkeiten mit Blick auf Lern- und Verhaltensbesonderheiten fokussieren. 

1. ADHS als Problem der Differenz zwischen Natur- und  

Gesellschaftswissenschaften 

Dass der biologistische Forschungsansatz in der Ursachenklärung von ADHS bisher 

derart favorisiert wird, dürfte wohl nicht unwesentlich mit gesellschaftlichen Ent-

wicklungen zusammenhängen, die das kulturelle und anthropologische Selbstver-

ständnis von Wissenschaften betreffen, die z.T. erfolgreich versuchen, sich als 

Leitwissenschaft zu etablieren. Die so genannten Lebenswissenschaften, die Neu-

ro-, Bio- und Informationswissenschaften und die in mechanistischem Denken ver-

harrende Genetik, beeindrucken eine breite Öffentlichkeit mit ihrem Anspruch, 

zentrale Fragen des menschlichen Seins naturwissenschaftlich erklären zu können. 

Der Mensch und seine Innenwelt werden als unmittelbare Folge von Stoffwechsel-

prozessen, von genetischen und neuronalen Vorgängen betrachtet. Unter Beru-

fung auf Wissenschaftlichkeit und Objektivität in den Erklärungskonzepten und 

Analysewegen wird ein gesellschaftliches Selbstverständnis konstruiert, das zu-

nehmend auf eine kaum noch hinterfragte Funktionalität setzt. Es werden hand-

feste, aber durch Einfachheit bestechende Ergebnisse präsentiert, die kurzfristig 

Gewinn versprechen. Das ist nicht ohne imponierende Wirkung auf die Öffentlich-

keit und nicht ohne Rückwirkungen auf den Umgang mit kindlichen Entwicklungs-

besonderheiten geblieben.  

In dieses Selbstverständnis reiht sich die Annahme der biologistisch orientierten 

Medizin, ADHS sei eine mithilfe biologischer Parameter monokausal zu erfassende 

Krankheit, nahtlos ein. Dass Vertreter dieses monokausalen Erklärungsversuchs 
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menschlichen Verhaltens, der Kinder mechanistisch zum Produkt ihrer Gene bzw. 

ihrer physiologisch gesteuerten Verhaltensweisen bestimmt, nicht zur Kenntnis 

nehmen, dass dieser nicht erst seit es die Epigenetik gibt, als eine wissenschaftlich 

überholte deterministische Position gilt, geht einher mit einer theoretisch-metho-

dologischen Ahistorizität, die sich mit dem Funktionalismus in der Ausrichtung die-

ser Lebenswissenschaften paart. Dieser Wissenschaftsrichtung mangelt es voll-

ständig an einer Perspektive auf die Forschungsrelevanz einer die Gewordenheit 

der psychischen Fähigkeiten des Menschen und damit auch der Symptomatik psy-

chischer Besonderheiten fokussierenden Konzeptionalisierung von wissenschaftli-

chen Studien. Die Untersuchung der biologischen und psychischen Funktionen und 

Strukturen des menschlichen Seins wird, verharrend in deterministischen Denk-

strukturen, abgetrennt von der Entwicklungsgeschichte der Aneignung des Psychi-

schen durch die einzelnen Individuen selbst. Die forschungskonzeptionelle Einbe-

ziehung des kindlichen Handelns, der inneren Orientierungen eines Kindes, seiner 

psychischen Verstrickungen und Konflikte, aber auch der sie bedingenden gesell-

schaftlichen und kulturellen Widersprüche wird allenfalls als ein Problem der 

Kommunikation oder Vermittlung unterschiedlicher Disziplinen, nicht aber als ein 

immanentes Problem der Wissenschaften erkannt, deren Untersuchungsgegen-

stand Gesundheits- und Verhaltensprobleme sind. 

Auch die Pharmaziegläubigkeit eines nicht unerheblichen Anteils der Ärzteschaft, 

die als Multiplikator der galoppierende Diagnose ADHS nur allzu dienlich war, dürf-

te in diesen Kontext des Begreifens menschlichen Verhaltens vom Standpunkt sei-

ner Funktionalität einzuordnen sein. Und dass die dargestellten gesellschaftlichen 

Vorgänge und Entwicklungen fast ungebrochen eine unübersehbare mediale Be-

achtung erfuhren und erfahren, hat ebenfalls – so ist anzunehmen – eine eigene 

Wirklichkeit geschaffen.  

All dies zusammengenommen dürfte schließlich Bedeutungskontexte produziert 

und damit den Boden für Deutungsmuster geebnet haben, die nicht ohne Rück-

wirkungen auf den Umgang mit kindlichen Entwicklungsbesonderheiten geblieben 

sind, insbesondere was die bis dato historisch noch nie dagewesene Akzeptanz der 

Behandlung von Kindern mit Psychopharmaka betrifft.  

Als ein entscheidender Faktor dafür, dass die Diskussionen um ADHS auch nach 

nunmehr nahezu 15jähriger Öffentlichkeitspräsenz kaum an Aktualität einbüßen, 
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kann angenommen werden, dass der Gegenstand, der in das Zentrum der Debatte 

gerückt wird, nichts Geringeres umschreibt als wissenschaftlich zu lösende Prob-

leme, die sich mit Blick auf die Differenz zwischen Natur- und Gesellschaftswissen-

schaften bzw. der Wissenschaften vom Menschen stellen. Meines Erachtens wird 

mit diesem Phänomen ADHS die zentrale Frage aufgeworfen, wie die Komplexität 

psychophysiologischer Zusammenhänge mit Blick auf Gesundheits- und Verhal-

tensprobleme zu denken sein könnte.  

Die Analyse der unterschiedlichen Positionen zu dieser zu klärenden Frage, ob und 

wie psychische Besonderheiten als ein eigenständiger Sachverhalt im Verhältnis 

von Biologischem und Sozialem positioniert werden könnte, hat gezeigt, dass sie – 

eingeschlossen des zu klärenden Differenzproblems – nicht zu beantworten ist, 

wenn man die Gegenstandsspezifik des Phänomens ADHS außer Acht lässt. Das 

war jedoch im Wesentlichen bisher der Fall. Ohne eine genauere Klärung des ei-

gentlichen Gegenstandes „Aufmerksamkeit“ kann die ADHS-Symptomatik weder 

als ein wissenschaftliches Problem bestätigt noch widerlegt, sondern lediglich 

phänomenologisch umschrieben werden. Auch wenn die hier vorgestellten kultur-

theoretisch orientierten Studien nicht ohne Grund darauf verweisen, dass selbst 

die Phänomenologie angesichts der Begrenztheit der biologistischen Erklärungs-

versuche von ADHS infrage zu stellen ist, so klärt dies noch nicht die grundsätzliche 

Frage, die im Raum steht, ob nämlich die mit ADHS verknüpften Symptome nur ei-

ne Kopfgeburt oder eben doch mehr sind als eine vage „Symptomatik“. 

Zwar legen die hier analysierten kulturtheoretischen Untersuchungen des Phäno-

mens ADHS eine zum Teil bemerkenswert differenzierte Kritik der medizinischen 

Naturalisierung psychischer Besonderheiten vor. In der zentralen zu klärenden 

Frage des Differenzproblems unterscheiden sie sich in ihrem Erkenntniswert je-

doch kaum von den biologistisch orientierten medizinischen Arbeiten. Dies obwohl 

sie sich selbst explizit die Aufgabe gestellt haben, das Verhältnis von biologischen 

bzw. physiologischen und sozialen Bedingtheiten der kindlichen Entwicklung mit 

Blick auf das Phänomen ADHS zum Gegenstand der Untersuchung zu machen. Be-

sonders betrifft dies das Problem der Konzeptionalisierung der Verknüpfungen 

zwischen gesellschaftlich-kulturellen Lebensrealitäten und der konkreten individu-

ellen Entwicklungsgeschichte psychischer Funktionen. 
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Diesen Studien kommt zwar das Verdienst zu, mit Nachdruck und in kritischer Ab-

setzung vom medizinischen Funktionalismus die Notwendigkeit hergeleitet zu ha-

ben, Analysen der kindlichen Entwicklung von Aufmerksamkeit an die Untersu-

chung der Einbettung von Entwicklungsprozessen in kulturelle Prozesse anzubin-

den. Auch erfolgt die Beschreibung der gesellschaftlich-kulturellen Erscheinungen, 

die als ein Lebenshintergrund angenommen werden können, der sich in den Er-

werb individueller psychischer Fähigkeiten und Fertigkeiten und damit auch in 

ADHS-Symptome vermittelt, zum Teil ausgesprochen differenziert. Der Konzeptio-

nalisierung der Vermitteltheit zwischen gesellschaftlichen Strukturen und psychi-

schen Prozessen wird jedoch letztlich ein mechanistisches Verständnis vor allem in 

der Frage der psychischen Wirksamkeit von kulturellen Prozessen zugrunde gelegt. 

Entweder werden kindliche Entwicklungsbesonderheiten schlicht unvermittelt als 

Produkt gesellschaftlicher Verhältnisse oder des sozialen Milieus begriffen oder es 

wird differenzierter ein dualistisches Verständnis von triebgesteuerter und sozial 

determinierter Aufmerksamkeit konstruiert. Damit stehen diese Forscher aller-

dings vor einem vergleichbaren Problem wie die biologistisch orientierten Medizi-

ner, nämlich erklären zu müssen, wie sich aus physiologischen bzw. triebgesteuer-

ten Prozessen, intrapsychische Selbststeuerungsfunktionen entfalten können. Die 

Frage, wie denn nun eine biologisch bedingte, sich in geschichtlich und kulturell 

spezifischen vorgegebenen Mustern und Formen vollziehende Selbstkonstruktion 

der psychischen Entwicklung denkbar sein könnte, lässt sich so kaum beantworten. 

Demgegenüber ist von der bereits in den 30er Jahren durch Vygotskij, Leont’ev 

und Lurija begründeten Kulturhistorischen Schule die Konzeptionalisierung der 

Entwicklungsprozesse psychischer Fähigkeiten ausgearbeitet worden. Die Haupt-

aufgabe dieser Bemühungen wurde darin gesehen, die Erfassung der evolutions-

geschichtlichen, kulturhistorischen und ontogenetischen Grundlinien der Entwick-

lung des Psychischen als ein theoretisch und methodologisch zu lösendes Problem 

zu begreifen. Vor dem Hintergrund dieser Theorierichtung ist davon auszugehen, 

dass die Entwicklung eines Individuums und damit die Entwicklung seiner psychi-

schen Funktionen, also auch der Aufmerksamkeit, nicht von der individuell je be-

sonderen Lebensgeschichte und deren Einbettung in einen gesellschaftlich-histori-

schen Kontext getrennt werden kann. Ein Verständnis psychischer Fähigkeiten 

setzt dieser Auffassung nach ein Verständnis des als ein Systemgeschehen sich 

vollziehenden Prozesses ihrer Entstehung und ihrer stetigen Veränderung voraus. 
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So betrachtet, sind psychische Besonderheiten als ein Entwicklungsproblem zu be-

greifen und damit sowohl in ihrer Gewordenheit in den Blick zu nehmen, wie auch 

als veränderbar anzunehmen. Und was die Frage der Rückwirkungen gesellschaft-

lich-historischer Strukturen und Veränderungsprozesse auf das individuelle Ent-

wicklungsgeschehen, einschließlich des Entstehens psychischer Entwicklungsbe-

sonderheiten anbetrifft, so konnte als ein wesentlicher Schlüssel zur deren Klärung 

die Einbeziehung des Vygotskijschen Prinzips der Vermitteltheit von Entwicklung 

erkannt werden. 

Zwar gibt es keine direkten, gradlinig sich vollziehenden Rückwirkungen gesell-

schaftlich-sozialer Strukturen und Veränderungen auf individuelle Entwicklungs-

prozesse, denn das anzunehmen würde bedeuten, kindliche Verhaltensweisen un-

vermittelt als Produkt gesellschaftlichen Verhältnisse oder ihres sozialen Milieus zu 

begreifen. Aber insofern Kinder in der gegenständlichen Welt, im kulturellen psy-

chischen Erbe das Material für ihre psychische Selbstaneignung finden, bleibt die-

ses nicht ohne Wirkungen auf sie. Kinder schaffen sich die Gegenstände ihrer psy-

chischen Selbstentwicklung für sich selbst. Als ein Material ihrer Selbstkonstruk-

tion können historische und kulturelle Formen des sozialen Lebens jedoch beson-

ders dort psychisch wirksam greifen, wo sie sensible Entwicklungszeitfenster tan-

gieren. Dies allerdings verstanden als eine vielfältig vermittelte Selbstaneignung 

eben dieser gesellschaftlich-sozialen Strukturen. Die Frage von Rückwirkungen von 

Kontextbedingungen auf individuelle Entwicklungsprozesse stellt sich als Frage der 

Selbstkonstruktion des Psychischen durch das einzelne Individuum und damit im-

mer als Problem einer individuellen Lebensgeschichte. 

2.  ADHS als Entwicklungsproblem 

Inzwischen wird die Differenzfrage, das Physische und Psychische betreffend, auch 

in der Naturwissenschaft, der Epigenetik, so wie Bauer sie versteht, mit der kultur-

historisch begründeten Annahme beantwortet, dass vermittels des Gehirns aus 

Biologie Psyche wird bzw. umgekehrt, dass aus Psychologie Biologie wird. Diese 

These braucht ein begriffliches Konzept zur Abbildung des dahinter stehenden Ent-

wicklungsgeschehens. Mit dem „Tätigkeitskonzept“ hat Leont’ev eine Theorie-

konstruktion vorgelegt, die erfassbar werden lässt, dass das Besondere der psychi-

schen Funktionen weder im Text der Gene, noch in Umweltfaktoren begründet zu 

suchen ist. Auch beruhen Entwicklungsvorgänge nicht auf Kräften, physischen und 
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psychischen, die unvermittelt wechselseitig aufeinander wirken. Vielmehr geht Le-

ont’ev davon aus, dass Tätigkeit dem Leben innewohnt als ein sich selbst her-

vorbringender Prozess, der sich in unterschiedlichen Formen realisiert.  

Zunächst einmal bedeutet dies: Es gibt kein Zuerst von physiologischen Prozessen 

und ein Danach von psychischen Prozessen. Es handelt sich um „eine Entwick-

lungslinie“ (Hildebrand-Nilshon, Seeger). Zwar brauchen Entwicklungsprozesse ein 

Mindestmaß an gut funktionierenden biologischen Grundvoraussetzungen. In glei-

chem Maße ist jedoch die individuelle Verfügbarkeit über kulturelle Grundvoraus-

setzungen als eine dem Biologischen komplementäre Lebensbedingung vorauszu-

setzen, damit Kinder ihre Selbstaneignung des Psychischen vollziehen können. 

Die Entwicklungsaufgabe eines jeden Kindes besteht darin, die kulturellen Werk-

zeuge zu seinen eigenen „psychischen Werkzeugen“ (Leont’ev) zu machen. Um 

sich selbst willkürlich und mit Bewusstheit steuern zu lernen, muss jedes Kind sei-

ne biologischen Grundvoraussetzungen betätigen und zwar über die Aneignung 

des kulturellen Erbes. Gemäß dieser selbstkonstruktiven Vorstellung von Leben re-

alisieren sich Kinder, indem sie sich individualisieren und zwar in allen Formen ih-

rer Selbstrealisierung. Die Strukturbildung des Psychischen wird von Beginn an in 

unterschiedlichen Formen vollzogen. Diese These schließt die Annahme ein, dass 

sich auch inadäquate Strukturbildungen einstellen können. Aber inadäquate Struk-

turbildungen sind als Ausdruck der kindlichen Selbstaneignung und damit der kind-

lichen Selbstverwirklichung zu verstehen. Denn psychische Funktionen, einge-

schlossen das funktionelle System der mentalen Selbst-Steuerung, können nur an-

geeignet werden, indem Kinder die dafür erforderlichen Entwicklungsprozesse 

selbst betätigen. Gerade vor diesem Hintergrund dürfen die von Medizinern als 

positiv herausgestellten Wirkungen einer medikamentösen Behandlung der als 

ADHS klassifizierten Symptome wohl kaum als Lösungen interpretiert werden. Sie 

als „Entwicklungen“ in einem Prozess, der Kindern als ein Selbstkonstruktionspro-

zess ihrer psychischen Fähigkeiten aufgegeben ist, zu interpretieren, verbietet sich 

erst recht. 

Die in den medizinischen Leitfäden zum Teil recht präzise beschriebenen Phäno-

mene der Orientierungslosigkeit, der Suche nach „Reizen“, nach „Erregungen der 

Aufmerksamkeit“ bei ADHS-Kindern sind vor diesem Hintergrund betrachtet, da-

gegen durchaus nicht als ein „Mythos“ (Roggensack) abzutun. Die Gründe für ihre 
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Entstehung mögen vielfältig sein und sie sind es wohl auch. Es ist aber davon aus-

zugehen, dass es einigen dieser Kinder offensichtlich bereits auf einer sehr basalen 

Ebene an einer Verfügbarkeit über Regulationen mangelt i. S. eines sich ausdiffe-

renzierenden Prozesses der Selbstaneignung psychischer Fähigkeiten. Diese An-

nahme impliziert allerdings auch die These, dass sie nicht komplett unfähig sein 

können, sich Fähigkeiten und Fertigkeiten zur Selbststeuerung anzueignen. Viel-

mehr ist davon auszugehen, dass sie nicht trotz, sondern mit ihren Lern- und Ent-

wicklungsbesonderheiten in der Lage sind, Entwicklungsaufgaben zu betätigen, die 

sie zu einer selbstgesteuerten Aufmerksamkeit befähigen. Und was die Frage der 

therapeutischen Handlungsoptionen anbetrifft, so bedeutet dies zweierlei. Ent-

sprechend der Grundauffassung dieser Konzeptionalisierung von Entwicklung, dass 

Kinder ihre Psyche selbst konstruieren, ist davon auszugehen, dass sie auch Selbst-

heilungskräfte besitzen. Therapie ist demnach nur als Hilfe zur Selbsthilfe ange-

messen zu begreifen. 

2.1. Entwicklungsdynamik 

Entsprechend der kulturhistorisch begründeten Annahmen und deren Weiterent-

wicklung ist die Aneignung des Psychischen als Betätigung der genetischen Grund-

ausstattung zu denken, die vollzogen wird als Realisierung der Kulturfähigkeit über 

die Aneignung des Umfeldes. Zentrale Aneignungsgegenstände sind nicht nur die 

Nahrung sowie Anregungen des Umfeldes, sondern vor allem zwischenmenschli-

che Beziehungen (Fürsorge), die in Kultur geronnene Menschlichkeit und der ei-

gene Lebensstil. 

Denkt man diese These der Selbstkonstruktivität des Psychischen konsequent wei-

ter, so ist nicht nur Unterschiedlichkeit in der Erfahrungsbildung und der Verarbei-

tung dessen, was Kinder erfahren, was ihnen aber auch vorenthalten wird, von Be-

ginn an vorauszusetzen, weil die als ein Entwicklungsprinzip vorauszusetzende Tä-

tigkeitsstruktur nie anders als individuell, d.h. von anderen abweichend existiert. 

Kinder drücken sich auch persönlich in den Formen der Selbstaneignung ihrer psy-

chischen Fähigkeiten aus. Insofern sind die Symptome, die sie produzieren, so we-

nig entwicklungsfördernd sie auch sein mögen, für sie selbst jedoch stets zweck-

mäßig. Es gibt keine sinnlosen Symptome. 

So betrachtet, macht es überhaupt keinen Sinn von physiologischen Grenzen in 

der Selbstaneignung des Psychischen auszugehen und entsprechend Kinder als de-
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fizitär zu beurteilen, die Entwicklungsbesonderheiten in ihrer Herausbildung der 

selbstgesteuerten Aufmerksamkeit zeigen. Als pathologisch erweisen sich Ent-

wicklungsbesonderheiten in der Ausbildung des Psychischen nur, insofern sie an 

bestimmten, sozial vereinbarten Normen gemessen werden. Dass diese Hinterfra-

gung einer normativ begründeten Krankheitsdefinition in der biologistisch orien-

tierten Medizin völlig ausgeblendet wird, reduziert Kinder in der Sicht dieser Wis-

senschaft umstandslos auf Wesen, die zu behandeln sind und zwar vornehmlich, 

indem von außen medikamentös in ihre als physiologisch determiniert gedachte 

Psyche eingegriffen wird. Dass sie Selbstheilungskräfte besitzen, weil sie ihr Gehirn 

und vermittels diesem ihre Psyche selbst konstruieren, kann ebenso wenig erkannt 

werden wie die inzwischen epigenetisch gut belegte These überhaupt zur Kenntnis 

genommen wird, dass die Menschen selbst es sind, die durch die Gestaltung von 

Beziehungen, zwischenmenschlichen wie die mit der Welt und mit sich selbst, ent-

scheidend daran mitwirken, was sich biologisch in ihnen abspielt (Bauer 2010, 11). 

Vor diesem Hintergrund ist die unreflektierte Verabreichung von Psychopharmaka 

an Kinder schon für sich genommen als höchst problematisch zu beurteilen. Skan-

dalös wird die Medikalisierung von Kindern mit Lern- und Verhaltensauffälligkeiten 

jedoch durch den Umfang des Einsatzes von Psychopharmaka, der in wenigen Jah-

ren geradezu inflationäre Dimensionen angenommen hat. Die Pharmaziegläubig-

keit eines sich auch um Öffentlichkeitswirksamkeit sehr bemühenden Teils der Ärz-

teschaft transportiert unhinterfragt ein Menschenbild, das Kinder zu defizitären 

und zu Wesen degradiert, denen nicht zugetraut wird, dass sie in der Lage sind, ih-

re Psyche vermittels des Gehirns als Subjekte ihrer selbst zu konstruieren und in-

adäquate Strukturbildungen auch selbsttätig zu heilen. 

Symptome sind sowohl kontextabhängige als auch entwicklungsabhängige Er-

scheinungen. Als solche sind sie jedoch als veränderbare zu begreifen. Ein ent-

scheidender Schlüssel für die Erfassung der so verstandenen Erscheinungen und 

ihrer zugrunde liegenden Entwicklungsdynamik findet sich in den Arbeiten von Vy-

gotskij und Leont’ev, die sich radikal vom Mainstream dieses funktionalistischen 

Denkens in der Erfassung von Verhaltens- und Gesundheitsproblemen absetzen. 

Entsprechend dieser theoretisch und methodologisch begründeten Auffassung von 

Entwicklung sind psychische Prozesse ihrem Ursprung nach als sozial, ihrer Struk-

tur nach als vermittelt und hinsichtlich ihrer Funktionsweise als willkürlich anzu-

nehmen. Letzteres, weil Menschen über soziale „Mittler“ gegenständlich vermit-
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telt und zielgerichtet auf sich selbst einwirken. Der Prozess der psychischen Ent-

wicklung folgt dieser Theorie nach bestimmten Entwicklungsgesetzmäßigkeiten 

und wird geprägt durch Entwicklungswidersprüche. Das ist zu konkretisieren mit 

Blick auf Entwicklungsbesonderheiten und hier tut sich ein noch wenig bearbeite-

tes Forschungsfeld auf. 

2.1.1. Aufmerksamkeit, ein sich veränderndes funktionelles psychisches  

 System 

Die Übergangsprozesse von physiologisch bedingten Selbststeuerungsformen zu 

psychisch regulierter Selbststeuerung hat Leont’ev als Übertragungsprozesse von 

motorischen Handlungen in innere Tätigkeiten von Sinnesorganen nachgewiesen. 

Vygotskijs These, dass die Systemizität als eine der wesentlichen Grundlagen in der 

Entwicklung des Psychischen anzusehen ist, lässt Schlussfolgerungen hinsichtlich 

der Entwicklungsdynamik von Um- und Neubildungen in der Selbstaneignung des 

Psychischen zu.  

Zunächst funktionieren Aufmerksamkeitsprozesse gleichsam im Inneren der Moto-

rik und der Wahrnehmung, wobei emotionale Regulationsprozesse die Selbststeu-

erung dominieren. Dementsprechend lassen sich die einzelnen Aufmerksamkeits-

eigenschaften und -funktionen, die im Laufe der Entwicklung entstehen, vor allem 

jedoch die Entwicklung des Funktionssystems der willentlich kontrollierten, mit 

Bewusstheit vollzogenen Selbststeuerung, nur dann angemessen verstehen und 

erklären, wenn sie nicht getrennt und außerhalb ihrer Verbindung mit anderen 

Funktionen, z.B. der Körpersteuerung, der Wahrnehmungssteuerung oder der e-

motionalen Regulation und insbesondere der Tätigkeit betrachtet werden. Die Ent-

wicklungsrichtung beinhaltet eine Befreiung der Aufmerksamkeit von ihrer par-

tiellen Bindung an die Motorik, an die Wahrnehmung und an emotionale Prozesse. 

Die These, dass das Funktionssystem „Aufmerksamkeit“, obwohl von Beginn an als 

komplexe Einheit funktionierend, anfänglich noch mit dem Gesamtprozess der 

psychischen Entwicklung verschmolzen ist, macht auch entwicklungsdynamisch 

betrachtet erklärbar, dass sich hinter der Symptomvielfalt keineswegs ein zusam-

menhangloses Konglomerat von Erscheinungen verbirgt. Es gibt gute Gründe an-

zunehmen, dass sich hinter den Symptomen von ADHS vielfältige und unterschied-

lich vermittelte Entwicklungsprobleme verbergen könnten. 
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Damit Kinder Aufmerksamkeit als ein geistig kontrolliertes Selbststeuerungssystem 

entwickeln, das die Kontrolle einer Tätigkeit ohne äußere Handlung, ohne sprachli-

che Kontrolle, also allein im Kopf ermöglicht, müssen sie einzelne Kontrollhand-

lungen lernend vollziehen und zwar indem sie ihre Wahrnehmungstätigkeit, ihren 

Körper, ihre Emotionen, ihre Denktätigkeit, ihr gesamtes Handeln willkürlich steu-

ern lernen. In den ersten Phasen der Entwicklung kann aber die Wahrnehmung 

nicht von der emotionalen Reaktion getrennt werden, ebenso wenig wie sie von 

sensomotorischen Prozessen getrennt werden kann. Das bedeutet allerdings auch, 

dass die Regulationsprozesse emotional bzw. motorisch dominiert werden. Bei ei-

nigen ADHS-Kindern ist vermutlich anzunehmen, dass genau dieses so zu sagen 

überdauernd, vor allem jedoch auch stereotypisierend der Fall zu sein scheint. Aus 

den zwar komplexen, aber undifferenzierten Einheiten, die ein psychisches System 

ausmachen, haben sich möglicherweise noch nicht einzelne Steuerungsfunktionen 

als verinnerlichte Selbstkontroll-Systeme herausgelöst.  

Diese an Vygotskij’s Entwicklungsverständnis orientierte These differenziert nicht 

nur den Blick auf die Symptomatik. Sie eröffnet auch eine Schärfung, was die Kon-

kretisierung von therapeutischen Handlungsoptionen anbetrifft. Zum einen ist ent-

sprechend des Vygotskijschen Entwicklungsverständnisses die Ermittlung des Ent-

wicklungsalters und d.h. letztlich der materiellen Handlungen, die den bereits rea-

lisierten Steuerungsprozessen zugrunde liegen, von nicht zu unterschätzender Be-

deutung, wenn es um die Bestimmung diagnostischer und möglicher Ansatzpunkte 

für therapeutisches Handeln geht. Da davon auszugehen ist, dass Kinder ihre 

Selbstaneignung des Psychischen betätigen müssen, um sich zu entwickeln, ist das 

eigene Handeln als die zentrale Form anzusehen, in der Kinder die Selbstkonstruk-

tion ihres Psychischen faktisch realisieren. Damit ist dieses auch als ein wesentli-

cher Grundpfeiler einer therapeutischen Neuvermittlung in der Aneignung des 

Psychischen zu begreifen.  

In der aktuell vieldiskutierten Hirnforschung gilt die These von der Plastizität des 

Gehirns als ein gut belegtes Forschungsergebnis, das auch bereits therapeutisch 

umsetzbar ist. Inadäquate Strukturbildungen können dieser These nach re-entfal-

tet und über neu vermittelnde Unterstützungsangebote rekonstruiert werden. 

Kinder gemäß der kulturhistorisch begründeten entwicklungstheoretischen 

Grundannahmen als Akteure ihrer eigenen Entwicklung ernst zu nehmen bedeu-

tet, einen wesentlichen Schlüssel für therapeutisches Handeln darin zu sehen, ih-
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nen Veranlassung zu geben, anders als bisher zu handeln. Das bedarf notwendig 

der Einbettung in einen sozialen Kontext und der Realisierung von passenden zwi-

schenmenschlichen Beziehungen. 

2.1.2. Aufmerksamkeitsentwicklung als Bewegung von  

 Entwicklungswidersprüchen 

Entwicklung und Weiterentwicklung ist möglich, wenn Kinder ihre Biologie in den 

Formen betätigen, die den sensiblen Entwicklungszeitfenstern und den ihnen ent-

sprechenden Entwicklungsaufgaben adäquat sind. Dieser Prozess kann sich auf-

grund seiner multiplen Verschränkungen in den unterschiedlichsten Vermittlungs-

kontexten und -formen als höchst störanfällig erweisen.  

Die psychische Entwicklung vollzieht vor allem als eine sozial vermittelte Selbstan-

eignung insofern jede psychische Funktion für ein Kind zunächst extrapsychisch e-

xistiert und zwar in den kulturell vorhandenen psychischen Werkzeugen sowie in-

terpsychisch in den Formen der Interaktion und Kommunikation zwischen dem 

Kind und seinem Umfeld. Indem die interpsychisch vorhandene Aufmerksamkeit 

vom Kind angeeignet wird, wächst sie in seine Psyche hinein. Ein wesentliches 

Kennzeichen dieses Prozesses ist seine Vermittlung durch Zeichen. Die anfänglich 

zwar stets zielgerichtete, aber noch nicht mit Bewusstheit regulierte Selbststeue-

rung muss vom Kind in eine willkürlich in spezifischer Weise motivgeleitete Auf-

merksamkeit umgeformt werden. Indem sich Kinder in den Gegenständen ihres 

Handelns selbst erkennen, wird ihnen das, was sie handelnd vollziehen, bewusst. 

Dieser Prozess kann nicht realisiert werden ohne eine Veränderung des hierarchi-

schen Niveaus der kindlichen Motive, die das Handeln der Kinder veranlassen. He-

ranwachsende stehen vor der Entwicklungsaufgabe der Bildung von Leitmotiven. 

Ein Kind, das lebendig ist in seinen unmittelbar auftauchenden Ideen und Neigun-

gen, jedoch seine Bedürfnisse und anfänglich noch außengesteuerten Wahrneh-

mungen kontrollieren lernen muss, um etwas Spezifisches wahrnehmen zu kön-

nen, braucht stabile Motive und Motive, denen es verschiedene mögliche Beweg-

gründe seines Handelns unterordnen kann, um sich in der Aneignung psychischer 

Fähigkeiten weiter zu entwickeln. Kinder lernen über Bewegung; in bestimmten 

kulturellen Kontexten stehen sie jedoch – zumindest ab einem bestimmten Le-

bensalter – zugleich vor der Entwicklungsaufgabe, ihre Bewegungen über einen 

längeren Zeitraum kontrollieren zu lernen, beispielsweise zu lernen stillzusitzen, 
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um etwas Spezifischem zuhören zu können. Das ist ein Prozess, der aus sich heraus 

vollzogen werden muss, aber nicht aus sich heraus entsteht. 

Zwar müssen Kinder diese motivgeleiteten Umformungsprozesse in der Selbst-

steuerung ihrer Motorik und ihrer Wahrnehmungen selbst vollziehen. Auch erfolgt 

dieser Vollzug nur in dem Maße, wie sie darin einen sie berührenden persönlichen 

Sinn entdecken können. Doch ergeben sich die Anlässe für die dafür notwendigen 

Entwicklungsprozesse nicht ohne das Vorhandensein kulturell spezifischer psychi-

scher Werkzeuge sowie ohne die konkreten, auf die Kinder gerichteten Verhal-

tensweisen des sozialen Umfeldes und die darin vermittelten Bedeutungskon-

struktionen. All dies muss Kindern als Gegenstand zur Aneignung und als Modell 

zur Verfügung stehen, damit sie sich darin selbst spiegeln können. Indem sie sich 

die ihrem Entwicklungsalter angemessenen Entwicklungsaufgaben aneignen, ha-

ben Kinder das stets widersprüchliche Verhältnis von gesellschaftlichen Bedeutun-

gen und dem eigenen persönlichem Sinn dessen, was sie vollziehen, zu bewegen. 

Das ist die Voraussetzung dafür, dass sie sich selbst über die Aneignung ihres Um-

feldes erkennen können, indem sie sich z.B. in der ihnen zuteil werdenden Auf-

merksamkeit ihrer Umwelt spiegeln. Die vielfältigen interaktiven und kommunika-

tiven Verschränkungen machen diesen Prozess nicht nur zu einem komplexen, 

sondern aufgrund dieser Komplexität zu einem durchaus auch störanfälligen Ge-

schehen.  

Dabei ist die Tatsache, dass Kinder auf eine ihnen zuteil werdende Aufmerksam-

keit angewiesen sind, nicht nur als Aufmerksamkeit einer bestimmten Mutter oder 

eines bestimmten Vaters zu verstehen, sondern zugleich wesentlich umfassender. 

Der Begriff umschreibt gesellschaftlich und historisch bestimmte Formen von Für-

sorgeverhältnissen. Er schließt den Platz mit ein, dessen sich Kinder in einer be-

stimmten Gesellschaft, in einem spezifischen Milieu des Aufwachsens sicher sein 

können, die Anerkennung, die ihnen als ein sich entwickelndes Wesen zuteil wird. 

Denn all dieses bildet die konkreten sozialen und historisch bestimmten Kontext-

bedingungen, in die die individuelle psychische Entwicklung eingebettet ist.  

Der Modus, in dem sich die individuelle Aneignung des Psychischen vollzieht, ist al-

lerdings der der Realisierung zwischenmenschlicher Beziehungen. Indem ein Kind 

die Aufmerksamkeitsausrichtung seines Handelns zunächst mit einem Partner teilt 

und dieses auch selbst zu bewirken versucht, schafft es sich die Voraussetzungen 
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dafür, sich selbst durch die Augen und durch das Tun eines anderen zu sehen. In 

der eigenen Spiegelung der Aufmerksamkeitszuwendung eines Anderen realisieren 

Kinder für sich, ob und wie ihnen dieses gelingt und welche Bedeutung sie ihrer ei-

genen Wahrnehmung eines je besonderen Spiegelungsprozesses beimessen wol-

len. Reguliert wird dieser Prozess zunächst über Emotionen. Indem das Kind spre-

chen lernt, kann es den Übergang von emotional zu sprachlich vermittelten Regu-

lationen und schließlich zur mentalen Selbststeuerung vollziehen. Dazu muss es 

sich selbst veranlassen. Die Gegenstände für seine absichtsvolle Betätigung der 

psychischen Systeme, die ihm zur Verfügung stehen, findet es jedoch in der ihn 

umgebenden Welt. Die Schaffung neuer funktioneller Systeme realisiert ein Kind in 

seinem absichtsvollen Handeln. Sie vollzieht sich, entwicklungsdynamisch betrach-

tet, als ein Prozess von Um- und Neubildungen im System der kindlichen Motive.  

Bei der Entwicklung der willkürlichen, mit Bewusstheit vollzogenen Selbststeue-

rung kommt es für ein Kind darauf an, sein Handeln in Einklang mit seinen Motiven 

zu bringen, neue Motive zu bilden und Leitmotive herauszubilden. Das kann nur 

als Aneignung der kulturellen Muster psychischer Werkzeuge geschehen, die Kin-

dern zur Aneignung auch zur Verfügung stehen. Insofern sind die Kontextbedin-

gungen ihrer Entwicklung zunächst einmal vor allem unter dem Gesichtspunkt des 

zur Verfügung stehenden Möglichkeitsrahmens in den Blick zu nehmen, wenn es 

darum geht, Entwicklungsbesonderheiten zu begreifen. Denn dieser Möglichkeits-

rahmen und die je spezifischen kulturellen Regeln, die dem Kind und seinem Part-

ner in Verhaltensformen motivational und auch kognitiv zugänglich sind, um Inter-

aktionen vollziehen zu können, bestimmen das Fürsorgeverhältnis und das kon-

krete Beziehungshandeln.  

Mit Blick auf das Vygotskijsche Konzept des Transfers der gesellschaftlich-histori-

schen Muster des Psychischen im Kontext einer Entwicklungsdynamik, die sich 

vom „Interpsychischen zum Intrapsychischen“ vollzieht, ist auch das konkrete, in-

teraktiv und kommunikativ vermittelte soziale Beziehungshandeln, die Aufmerk-

samkeit, die Kindern gewährt wird, die Beziehungsangebote, die ihnen zuteil bzw. 

die Unterlassungen, die ihnen zugemutet werden, besonders in den Anfängen der 

Entwicklung in seiner Bedeutung für die Selbstaneignung des Psychischen nicht zu 

unterschätzen. Und das Gelingen der interaktiv und kommunikativ verschränkten 

Interpretations- und Deutungsprozesse des aufeinander bezogenen Handelns er-
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weist sich besonders aus folgendem Umstand als bereits für sich genommen aus-

gesprochen störanfällig.  

Eine Geste oder ein Wort bezeichnet nicht nur einen Gegenstand oder einen Vor-

gang. Es bringt diesen in ein System von Beziehungen zu anderen Gegenständen. 

So operiert ein Kind nicht direkt mit dem, womit es sich konfrontiert sieht. In dem 

Maße wie es sich die Sprache aneignet, operiert es mit seiner Vorstellung von 

dem, was es umgibt. Das lässt die Notwendigkeit, sich im Interaktionsgeschehen 

gegenseitig in den zu deutenden Absichten, Gefühlen und Zuwendungen des vor-

gelebten Handelns zu verstehen, zu einem komplexen und vielfältig verschränkten 

Prozess werden. Entscheidend ist jedoch, dass Kinder den Sinn ihrer Betätigungen 

in der Sinnbildung formen, die ihnen Erwachsene als Modell vorleben. Darin be-

sonders erweist sich die Relevanz eines verlässlichen und überzeugenden Bezie-

hungshandelns für die Entwicklung von Kindern. Da all dies Kinder jedoch nicht der 

Notwendigkeit enthebt, die ihnen aufgegebenen Entwicklungswidersprüche von 

Fähigkeits- und Motiventwicklung bzw. von persönlicher Sinnbildung und Bedeu-

tungsentschlüsselung selbst bewegen zu müssen, ist davon auszugehen, dass der 

Prozess der Aneignung des Psychischen keineswegs als ein sich gradlinig vollzie-

hender Prozess vorzustellen ist. Dies vor allem deshalb nicht, weil er eingebettet 

ist in einen gesellschaftlichen Kontext, der sich als Aneignungsrealität als ausge-

sprochen widersprüchlich erweist. Das aufeinander bezogene Handeln des Kindes 

mit einem Anderen bleibt durchaus nicht unbeeinflusst davon, dass die Welt, die 

Kinder wie Erwachsene umgibt, in den kulturell bestimmten Orientierungen weder 

eindeutig noch zuverlässig ist. Wenn es deshalb um die Frage der Bedingtheiten 

der Herausbildung von Entwicklungsbesonderheiten geht, so ist es vor allem die 

soziale Entwicklungssituation insgesamt, die die kindliche Lebens- und damit An-

eignungswelt bestimmt.  

Und so sind diese multiplen, miteinander verschränkten Vermittlungskontexte 

nicht nur als Lebenswelten zu diskutieren, die die Entwicklungsprozesse von Auf-

merksamkeit als ein Rahmen für die Selbstaneignung der Entwicklungsaufgabe der 

Selbststeuerung bedingen. Sie sind auch zu diskutieren aus der Perspektive, dass 

Lebenswelten Deutungs- und Interpretationskontexte in einer Weise besetzen 

können, die zu einer Verschärfung von Entwicklungswidersprüchen führt, die sich 

individuell als nur noch schwer beherrschbar erweisen können. Die Störanfälligkeit 

der sozialen Entwicklungssituation eines Kindes scheint mir so betrachtet, ent-
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scheidend davon abzuhängen, auf welche Formen gesellschaftlicher, milieubeding-

ter Widersprüche ein Kind trifft und wie es darin eine Form zu leben finden kann, 

die ihm passend ist und die seine Fortentwicklung ermöglicht. 

Und da sich Kinder in den Prozess der persönlichen Sinnbildung nicht hineinreden 

lassen, ist es auch möglich, dass sie ihre Entwicklung in einer Weise betätigen, die 

weder diese voranbringt, noch dem Umfeld, in dem sie leben, dienlich ist, weil ih-

nen ihr Verhalten als der einzig mögliche Weg erscheint, um sich anerkannt und 

zugehörig fühlen zu können. Doch so unvollständig, inadäquat oder wenig ent-

wicklungsfördernd bestimmte Strukturen der Selbstentwicklung auch sein mögen, 

für ein Kind ist ihre Realisierung ein Akt seiner Selbstverwirklichung. Insofern ist 

Nonkonformität kein pathologisch zu bewertendes Verhalten. Im Falle der Phäno-

mene, die mit ADHS verknüpft werden, ist eher davon auszugehen, dass sich in ih-

nen erhebliche Probleme der Kinder spiegeln, ihren Sinn in den ihnen zur Verfü-

gung stehenden Aneignungsbedingungen zu konstituieren.  

Untersuchungen, die ADHS-Symptome analysieren, indem sie Beziehungen zwi-

schen der Persönlichkeit des Kindes und seinem sozialen Umfeld als Problem einer 

in multipler Weise verschränkten sozialen Entwicklungssituation in den Blick neh-

men, fehlen ebenso wie Studien, die Entwicklungswidersprüche zwischen Sinnkon-

struktion und Bedeutungsrealitäten, bzw. Wollen (Motiventwicklung) und Handeln 

zu ihrem Forschungsgegenstand machen.  

Insgesamt gibt es also noch viele offene Fragen, die zu klären sind.  
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